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Caritas-Chef: Erkaufen wir uns Freiheiten auf Kosten Schwächerer?
Michael Groß spricht Herausforderungen im Zusammenhang mit den geltenden AUSGANGSBESCHRÄNKUNGEN an und warnt vor finanziellen Folgen durch die Krise. 

NÜRNBERGER LAND. Was macht die Co-
ronakrise mit unserem Miteinander, 
den sozialen Kontakten? Und wie 
können wir trotz der Abstandsregeln 
und Kontaktverbote dafür sorgen, 
dass die Schwächeren unserer Ge-
sellschaft, die Einsamen, die Älteren 
oder Gehandicapten trotzdem weiter 
am momentan so eingeschränkten 
Leben teilhaben können? Fragen, die 
den Caritasverband Nürnberger Land 
gerade besonders umtreiben.

Das seit Wochen geltende Kon-
taktverbot trifft auch die Caritas hart. 
Neun Dienste mussten eingestellt, 
die Mitarbeiter in (freiwillig auf 80 
Prozent erhöhte) Kurzarbeit 
geschickt werden, sagt Ge-
schäftsführer Michael Groß: 
die beiden Gebrauchtwaren-
märkte in Hersbruck und Alt-
dorf, die beiden Tagespflegen 
in Schnaittach und Röthen-
bach, die Schulbegleitung, 
die Elektronik- und Indus-
triemontage (Carisma) in 
Hersbruck, das inklusive Café in 
Neunkirchen sowie weitgehend der 
Familienentlastungsdienst.

Bei ambulanten Angeboten hätten 
„anfangs Ängste bestanden“, inzwi-

schen aber gebe es hier viele Kontakte 
– immer im Rahmen der unverzicht-
baren Abstands- und Hygieneregeln. 
Ein wichtiges Ziel sei, trotz aller Ein-
schränkungen „wenigstens über die 
Beratungsstellen erreichbar zu blei-
ben“, unterstreicht Groß. Denn die 
Caritas fürchte aktuell eine Zunahme 
an innerfamiliärer Gewalt (Kinder-
gärten und Schulen fallen derzeit als 
sonst stets alerte „Wächter“ aus), psy-
chischer Not und wirtschaftlichen 
Sorgen (wegen Kurzarbeit, drohen-
dem oder realem Jobverlust).

Alle Stellen sind weiter telefo-
nisch oder online zu erreichen (alle 

Kontaktdaten auf der Cari-
tas-Homepage unter cari-
tas-nuernberger-land.de). 
Bezahlt mache sich nun, so 
Groß, dass der Hauptverband 
seit Längerem über ein sehr 
gutes Online-Tool verfüge, 
bei dem Hilfesuchende sich 
passwortgeschützt per Chat 
oder E-Mail an die nächstge-

legene Beratungsstelle wenden kön-
nen, die dann telefonisch oder auch 
persönlich (Groß: „Derzeit aber nur 
Mask-to-Mask statt Face-to-Face“) 
zur Verfügung steht.

Als gelungenes Beispiel führt Groß 
die derzeit stark nachgefragte Flücht-
lingshilfe an, deren Mitarbeiter 
„wenn möglich persönlich beraten, 
mit Abstand am Fenster oder auch 
im Park“. Ein großes Problem sei, so 
Bereichsleiter Michael 
Schubert, dass für die 
Onlinehilfe „vielen der 
Ratsuchenden das nö-
tige digitale Endgerät 
fehlt“. Der daher oft nur 
telefonisch mögliche 
Austausch sei mitunter 
schwierig. Weil viele 
Anträge sehr komplexe 
Fragestellungen enthal-
ten, kann das „mehrere 
Stunden dauern“, wie 
ihm Franziska Grashey, 
Leiterin der Fachstelle für pflegende 
Angehörige, neulich berichtete.

Gewisse Vorgaben sind in der Co-
ronakrise vereinfacht worden. So 
verzichtet der Medizinische Dienst 
der Krankenkassen auf die Inaugen-
scheinnahme, vergebe aber deswe-
gen keine höheren Pflegegrade, hat 
Groß beobachtet. „Wie können An-
gehörige im vereinfachten Verfahren 
dagegen vorgehen?“, fragt er sich und 

befürchtet, dass „sich die Auswir-
kungen erst mittelfristig zeigen“.

Sorgen bereiten dem Caritas-Ge-
schäftsführer auch die drei derzeit 
geschlossenen Quartiersstützpunkte 
– das Sebastian-Fackelmann-Haus, 

das Grüne Haus in Lauf 
und das Mehrgenera-
tionenhaus in Röthen-
bach. „Da geht es nicht 
nur um unternehme-
rische Fragen, sondern 
auch um gesellschaftli-
che“, sagt er. Schließlich 
handelt es sich bei den 
drei Häusern auch um 
Begegnungsstätten.

Groß und Schubert 
sehen den Einsatz der 
Caritas für einen leben-

digen Sozialraum, für Inklusion und 
mehr Teilhabe durch die Ausgangs-
beschränkungen und das als Infek-
tionsschutz gebotene Social Distan-
cing geradezu „konterkariert“ – ältere 
und behinderte Menschen müssen 
aktuell in stationären Einrichtungen 
bleiben, statt sich wie bisher nur am-
bulant unterstützen zu lassen. „Das 
wird von etlichen als Gefängnis und 
teils noch Schlimmeres empfunden“, 

sagt Groß. Er befürchtet, dass „wir 
uns höhere Freiheiten auf Kosten der 
Inhaftierung bestimmter Gruppen 
und des Rückfalls in stationäre Son-
derwelten erkaufen“.

Nach der Pandemie fehlt das Geld
Gespaltene Gefühle hegen beide 

Caritasvertreter hinsichtlich der Pfle-
gekräfte und anderer sozialer Berufe. 
Die derzeit überall zu bemerkende 
gesellschaftliche Wertschätzung tue 
gut. Doch „was ist nach der Krise?“, 
fragt Groß. „Wie viel Geld werden wir 
dann für die Pflege ausgeben, wenn 
überall gespart werden muss, um die 
Milliarden-Hilfspakete zurückzu-
zahlen?“

Der soziale Bereich sei ein „Sys-
tem, das auf Kante genäht ist“, und 
daran habe sich in der Krise – zumin-
dest bislang – nichts geändert. Zwar 
gebe es zwei Schutzschirme für sozi-
ale Dienste, die aber ersetzen fehlen-
de Einnahmen nur zu 75 Prozent, den 
Rest müssten die Wohlfahrtsverbän-
de aus eigener Tasche begleichen. 
Die Rücklagen der Caritas seien sehr 
knapp. Groß befürchtet daher nach 
der Coronakrise einen „Kahlschlag“.
 KLAUS PORTA

Michael Groß

LAUF UND HERSBRUCK

Rotkreuz-Läden 
öffnen am 

Montag wieder 
LAUF/HERSBRUCK. Die Rotkreuz-Läden in 
Lauf und Hersbruck öffnen ab kom-
mendem Montag, 4. Mai, wieder ihre 
Pforten und bieten der Bevölkerung 
ein großes Sortiment an gebrauchter 
Kleidung und Gegenständen an. Dies 
teilt der BRK-Kreisverband in einer 
Pressemitteilung mit. Wie schon in 
der Vergangenheit darf in den Rot-
kreuzläden jeder einkaufen. Eine Be-
rechtigung oder sonstige Nachweise 
sind nicht erforderlich. 

Wichtigster Gedanke der Rot-
kreuz-Läden ist die Nachhaltigkeit. 
Gebrauchte Dinge, oft in hervorra-
gendem Zustand, landen nicht im 
Müll, sondern bekommen ein zwei-
tes oder gar drittes „Leben“. Durch 
sehr niedrige Verkaufspreise sind 
die Angebote außerdem für jeden 
Geldbeutel erschwinglich. „Damit 
erfüllen wir soziale, ökologische und 
ökonomische Zielsetzungen. Außer-
dem fließt der Erlös unserer Läden zu 
hundert Prozent in die Arbeit des Ro-
ten Kreuzes im Nürnberger Land. Mit 
Blick auf die riesigen Herausforde-
rungen im medizinischen Bevölke-
rungsschutz sind solche Einnahmen 
für das Rote Kreuz wichtiger denn je“, 
so BRK-Kreisgeschäftsführer Markus 
Deyhle. 

In den Läden werden strenge 
Schutzvorkehrungen umgesetzt. Da-
her kann es auch zu Wartezeiten am 
Eingang kommen. Bis auf Weiteres 
gelten verkürzte Öffnungszeiten: 
Montag bis Freitag von 13 bis 17 Uhr 
sowie Samstag von 9 bis 13 Uhr. 

Läden auf Vordermann gebracht
Die fast siebenwöchige Schlie-

ßung der Läden wurde von den eh-
renamtlichen Helfern genutzt. So 
wurden alle Räume geputzt, das ge-
samte Sortiment wurde durchforstet. 
Nun warten die Rotkreuz-Läden mit 
vielen Frühlingsangeboten auf. Au-
ßerdem nähten die Helfer Mund-Na-
sen-Schutzmasken, die zum Einsatz 
kommen.

In den Rotkreuz-Läden können 
zu den Öffnungszeiten ohne Anmel-
dung gut erhaltene Kleidungsstücke, 
Haushaltswaren, Bücher und Ähnli-
ches abgegeben werden.  

Die BRK-Kleiderkammer Altdorf 
bleibt hingegen vorerst geschlossen. 
Die aktuellen Abstandsregelungen 
würden sich dort nur sehr schwer 
einhalten lassen, so das BRK.

Tolle Idee hat einen Haken
Das Neunkirchener FabLab stellt Gesichtsschilde her – diese können aber KEIN ERSATZ FÜR MASKEN sein, so das Landratsamt.

NEUNKIRCHEN. Anmutig und stolz prä-
sentiert die Büste im Titelbild ihren 
Gesichtsschild. Das neueste Acces-
soire der modernen Haute-Couture? 
Wohl kaum, dennoch kann es gut 
sein, dass dieser Modeerscheinung 
in den nächsten Wochen noch einige 
folgen werden.

Diese Gesichtsschilde stammen 
aus dem FabLab Nürnberger Land 
in Neunkirchen am Sand. Der Name 
„FabLab“ ist ein Wortspiel aus „fa-
bulous“ (dt. fabelhaft), „Fabrikation“ 
und „Laboratorium“ und verbildlicht 
den kreativen Schaffensprozess in 
der Werkstatt. Die Mitglieder des 
Vereins experimentieren mit neu-
en Techniken und Maschinen, wie 
3-D-Druckern oder Lasern, und tüf-
teln an Neuerungen. Mitmachen 
kann jeder, der Spaß an Technik und 
Innovation hat.

FabLabs sind weltweit bekannt 
und besonders bei Studenten wegen 
ihrer schöpferischen Freiheit ge-
schätzt. Doch in der Werkstatt sind 
alle Altersgruppen willkommen und 
sie profitiert vom lebendigen Aus-
tausch der Generationen. Die Labs 
sind untereinander gut vernetzt. 
So präsentierte das FabLab in Veits-
bronn schon vor einigen Wochen 
seine Version eines Gesichtsschilds 
seinem Kollegen im Nürnberger 
Land, Ulf Geer. Das Gerüst für den 

Schild wurde mit einem 3-D-Drucker 
hergestellt.

Doch Geer tüftelte weiter am Ge-
sichtsschutz und suchte nach einer 
Vorgehensweise, wie er aus flachen, 
zweidimensionalen Materialien ei-
nen Schild formen könnte. „Die Co-
ronakrise hat uns vor neue, bis dahin 
ungekannte Probleme gestellt – jetzt 
müssen wir offen für Änderungen 
sein und flexibel reagieren.“ Diese 
Experimentierphase dauerte rund 
drei Wochen, in der er notierte, skiz-
zierte – bei neuen Geistesblitzen 
auch nachts – und Prototypen aus 
Pappe faltete.

Hauptberuf Kunstlehrer
„Ich arbeite schon mein ganzes 

Leben lang auf eine kreative Weise. 
Ich bleibe an einem Projekt dran, bis 
es nichts mehr daran zu verbessern 
gibt“, sagt Geer, der eigentlich am 
Paul-Pfinzing-Gymnasium Kunst un-
terrichtet.

„Solch ein Vorgehen braucht Ge-
duld, Beharrlichkeit und die Bereit-
schaft, sich durch einen Berg von 
Irrtümern und Fehlern hindurchzu-
arbeiten. Und es braucht Partner, die 
aufmerksam mitdenken und freund-
lich den Kopf schütteln, wenn man 
sich verrannt hat.“

Doch die Tüftelei zahlte sich aus: 
Für seinen Schild benutzt er Lino-

leumstreifen als u-för-
mige Halterung, eine 
PET-Folienscheibe für 
den Schild, Gummizüge 
und Kunststoffklammern. 
„Die Schilde sind für alle, 
die berufsbedingt mit 
Menschen in nahem Kon-
takt stehen, wie Lehrer, 
Pfleger oder Ärzte.“

Und um die auch mit 
ausreichend Masken ver-
sorgen zu können, stellte 
der Verein vergangenes 
Wochenende 108 Schilder 
her – doch dafür brauchte 
es zweieinhalb Tage.

Mehr als nur eine Maske
„Für Berufe, in denen 

es schön ist, das Gesicht 
zu sehen und es nicht 
hinter einer Maske zu ver-
stecken, ist so ein Schild 
ideal. Wir gehen davon 
aus, dass in den nächsten 
Wochen die Stückzahl an-

steigen wird“, so Geer. Doch ein Viel-
faches an Schildern kann das FabLab 
in Neunkirchen nicht herstellen, 
dafür fehlen Kapazitäten und Zeit. 
Deshalb ist der Verein bereits mit lo-
kalen Handwerksbetrieben und Ma-
terial-Sponsoren im Gespräch.

Doch die Schilder haben einen 
Haken, auf den das Landratsamt 
hinweist: Sie können einen Mund-
Nasen-Schutz nicht ersetzen. Ihr 
Vorteil, Komfort durch die gute Be-
lüftung, ist auch ihr Nachteil, denn 
sie schützen weder den Träger noch 
dessen Umgebung vor Verbreitung 
der Viren, weil sie Raum- oder Atem-
luft nicht filtern, so die Behörde.

Wer nur ein Visier trägt, erfüllt die 
Vorgaben der Maskenpflicht nicht 
und das kann beim Einkaufen in Ge-
schäften, im Gottesdienst oder in der 
Bahn Bußgelder nach sich ziehen. 

So bleibt nur eine Nutzung an der 
frischen Luft oder zusammen mit ei-
nem Mund-Nasen-Schutz. 

Finanziert wird das Projekt durch 
Spenden, nicht nur Geld, sondern 
auch Sachspenden wie zusätzliche 
PET-Folienscheiben und Linoleum 
hat der Verein bereits erhalten. Nur 
die benötigten Gummizüge seien in 
ganz Deutschland aktuell Mangelwa-
re, lacht Geer. Wer also Gummizüge 
ungenutzt zur Verfügung hat: Das 
FabLab freut sich über Materialnach-
schub. ANNA-LENA KOPP

INFOS
Die Gesichtsschilde sind auf der Spen-
denplattform www.betterplace.org/de/
projects/78974-a-mund-nasen-masken-fu-
er-wechselfilter-b-gesichtsschilde erhält-
lich. Mehr Informationen unter www.fablab.
nueland.de im Internet.

Ulf Geer bei der Arbeit.  Fotos: Schober

Ein Schild – keine Maske: Der Gesichtsschild von Ulf 
Geer ermöglicht es, das ganze Gesicht des Gegenüber 
zu sehen.


